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6. ©in ©affeeröfter ju bret) ober oier ©funben, fammt
©feauffrette.

7. Par rencontre, eine ©genannte fpanif©c ©Sanb.

8. ©tan wünf©te einen ungebedten Char-à-banc, nod) in
gutem Stanbe, 3U laufen, fo balb möglidj. 3m 23e»

rüfetfeaufe 311 oernefimen.
9. ©in wofel conbitionierter wollener Frauenmantel.,

10. ©ine eiferne mäferfdjafte ©elblifte, mittlerer ©röfee.

„Par rencontre" ift basfelbe gute Deutfd) wie bas
moberne „Occasion". „Sobentapis" lauft woI)( beute, wo
jebes Kinb über 23a3illen ©efcfeeib weife, niemanb ntefer

„Par rencontre". Den Kaffee röftet in unfern Dagen feiten
jemanb felbft. Der ©liidlicfee, ber für fein ©etb einen 33e»

Fjälter fucbt, ift beute wirïii© 3U beneiben. Rr. 4 ift ein
©eifpiel für bie re©t 3afelrei©en frankofif<ben 3nferate —
fie machen etwa einen ©iertel ber ©ecfamhafel aus; ein 23ei»

fpiel mebr bafür, bafe bie frühere 3weifprad)igleit unferer
Stabt nadj unb nacb 3uriidgebt, benn aufeer Angeboten oon
Spra©unterri©t finbet man jefet feiten mebr ,,©SeIf©es" im
Stabtan3eiger. (Fortfefeung folgt.)

„$ttûfl*9)tettfcf)en" unb Papuas
auf Neuguinea.

©tan erwartet, ber Rusbrud he3ei©ne irgenb einen

©apuaftamm, ber im fersen biefer nod) wenig burcbforfcbten
3nfel, ehemaligem beutfcfeem, beutigem feollänbifchem unb
englifd)em Kolonialbefife, fein ©tenf©enfrefferbafein frifte.
Rber beut ift nicht' fo. „Knall» ©tenf©en" bebeutet bie
©Seifeen. Der Rusbrud ift oott ben Ureinwohnern für fie

gcfunben worben, bie mit ibren Knallf©eitern ben Urwalb
unruhig machen, bie ©Silben erfdjreden unb auf weite ©nt»

fernungen oom fieben 311m Dobe beförbem, bie ©eftänbe
an ©arabiesoögeln unb anberem ©etiere ausrotten, um
Febern unb 23älge gegen Dollars unb anberes werto olles
©elb um3utaufcben, Steuern in Form pon Kolosnüffen ab»

forbern unb mit ©ewalt erswingen, „unfittlicb" nadtgefeenbe

Bei den Papuas. Der Willen» oder TOeer-Dema.

Kinber in ©tiffionsftationen abfangen unb in Sofen hinein
fteden (was fie „3tüiIifation" feeifeen), ßänbereien mit
Stacbelbrabt unb anberen 3äunen abgren3en unb als

„©igentum" gegen bie „unbefugten" 23e[ud)er mit ber 33ü©fe
oerteibigen, bie althergebrachten, heiligen ©olfsfefte unb reih
giöfen ©efeeimriten abfcfeaffen wollen, bie Kopfjägerei unter»
fagen, bie ©tänner» unb Siinglingsfeäufer aufbeben unb bie
feciale S©i©tung in ©lans unb ©efellfcfeaften bur© ihre
„befferen" Orbnungen erfefeen.

„Knall=©tenfd)en" —- es Hingt wie Sohn, fo als ob bas
©Sort oott einem mit;igen ober geiftreidjen ©apua erfunben
warben wäre, um ben gansen Scfewinbel ber europäif©en
3ioilifatoren su Ienn3ei©nen. Unb bo© ift es nur ein ge=
f©auter unb empfundener, plaftifdjer unb naioer Rusbrucf
für bas Kenn3ei©nenbe an ben 23Iei©gefi©tem, mehr nid)t.

Der ©afler ©tfenologe ©aul 2ß i r 3 gibt uns in feinem
23ud)e „Dämonen unb ©Silbe in Neuguinea"
einen 23eri©t über bie Dittge, bie er wäferenb eines Sabre
bauernben Rufentfealtes auf bollänbif©=neuguineif©em ©e»
biete fab unb erfuhr, ©r fdjilbert bas Beben ber ©apuas,
ihre Sitten, ©ebräu©e, Rnfcfeauungen, Religionen, bie unter
ber Fuchtel ber weifeen Kulturträger jeben Dag mehr unb
mehr oerfdjwinben, unb ohne es 3U wollen übt er an bem
Dun ber europäif©en ©inbringlinge fa©li©e, aber im ©runbe
genommen bittere Kritil. Schliefelid) lommt uns bie papua»
nifcfee Se3ei©nung für bie 3toilifatoren „Knall=©tenf©en"
als treffliche ©ranbmarlung oor. ©3ir fcfeämen uns fdjon
fefet über ein Stüd ©Seltgefd)i©te, bas Beute unferer Raffe
fem im füllen £>3ean machten unb finb weniger mehr ge»

neigt, über bie fpanifdjen unb portugiefifdjen Konguiftaboren
mit uerä©tli©en ©Sorten ftol3 3U fdjimpfen, etwa mit ber
Rusrebe, bas feien eben mittelalterliche ©teitf©en gewefein.
bie fo unmenf©lid) iit ©terilo unb ©eru wirtfdjafteten —
wir feben ein, bafe wir nichts gelernt unb um lein Sota
beffer geworben finb, wenn es gilt, ©efife 311 erobern unb
ihn barmlofen Beuten mit weniger raffinierten ©Saffen weg»
3unebmen. w

Kur3 unb gut: bei unferea Rntipoben (ungefähr) gebt
eine Kultur eben unter. ©3as ©Sirs ttod) fab, ift fdjon beute
bort nicljt mehr 311 beobachten. Der Suropäer bringt immer
tiefer ins ßanb ein, wo er einmal an ber Küfte fefteu Fufe
gefafet bat. ©s fpielt fid) bas alte Spiel ab: ein ©iiffionar
lanbet irgenbwo, belehrt unb macht fid) oerfeafet bie
©Silben erf©lagen ihn — bie Kunbe biefes ©efefeebniffes ge=

langt an bie heimatregierung bes ©etöteten — man ift in
feiner ©bre beleibigt unb fdjafft Drbnung, inbem man ein
paar Kriegsfcbiffe binfhidt unb Rtarinefolbaten lanbet, bie
bie ©Silben feierlid) „beftrafen" unb „richten". Dann fefet

man einen neuen Rtiffiorrar ans fianb, mit ihm einen hatt»
belsmann unb eine Schar Solbaten famt einem Regierungs»
oertreter 311m Sdfufee ber „Kolonie". Das ©efhäft ge=

beibt. Riart grünbet Farmen, wo ©Silbe als billige Rr=.
heiter „Sefcfeäftigung finben", immer mehr Kaub im Ilm»
Ireife ber „Station" wirb unfrei unb ©efife, bie ©Silben
3ieben fid) in bie Diefe ber 3nfeln 3urüd, womöglich ins
ungangbare ©ebirge, wo fie am ungewohnten Klima unb
an ben eingefdjleppten Seudjen langfant ausfterben.

Selanntlid) haben bie 3 a p a n e r bie 3nfel F 0 r nt 0 f a
mit ihren wilben Kopfjägern baburd) 3ioiIifiert, bafe fie
23ombengefd)waber über bie Dörfer fliegen liefern unb bie

Ureinwohner fo einf©ü©terten, bafe fie fi© ergaben.

So arg haben es 3war bie h 0Hänber auf Reu»
guinea ni©t getrieben. Sie geben langfamer unb weniger
fd)mer3baft oor -- aber fie geben oor unb fefeen fid) bur©,
unb was bei ben Sapanern eine f-ctge weniger ©3o©ett
war, wirb oon ben hollänbern in Saferen ftetiger „Rrbeit"
er3wungen. ßangfam, bafür um fo fi©erer unb 3uoerIäffiger.

©Sirs, fugt uns, bafe bie anfäffigen ©uropäer unb ©fei»

nefen auf Reuguinea bie ©Silben als Diere betra©ten. Denn
fie finb — fie wo*cn es nicht oon ©©beginn — in einem
llägli©en 3uftanbe. Die >neif:en oon ihnen leiben an Saut»
Iranlfeeiten unb ffiefefewären, unb faft alle finb oon einer
fnpfeilisartigen Kranlfeeit angeftedt. Diefe lattn fid) bei ben
rituellen Orgien unb Feftett äufeerft günftig auf jebermann
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6. Ein Eaffeeröster zu drey oder vier Pfunden, sammt
Chauffrette,

7. pur rencontre, eine sogenannte spanische Wand,
3. Man wünschte einen ungedeckten Obar-à-kanc, noch in

gutem Stande, zu kaufen, so bald möglich. Im Be-
richthause zu vernehmen,

9. Ein wohl conditionierter wollener Frauenmantel.
10. Eine eiserne währschafte Geldkiste, mittlerer Größe,

„par rencontre" ist dasselbe gute Deutsch wie das
moderne „Occasion". „Bodentapis" kauft wohl heute, wo
jedes Kind über Bazillen Bescheid weih, niemand mehr
„p-u- rencontre". Den Kaffee röstet in unsern Tagen selten
jemand selbst. Der Glückliche, der für sein Geld einen Be-
hälter sucht, ist heute wirklich zu beneiden. Nr. 4 ist ein
Beispiel für die recht zahlreichen französischen Inserate —
sie machen etwa einen Viertel der Gesamtzahl aus: ein Bei-
spiel mehr dafür, daß die frühere Zweisprachigkeit unserer
Stadt nach und nach zurückgeht, denn außer Angeboten von
Sprachunterricht findet man jeßt selten mehr „Welsches" im
Stadtanzeiger. (Fortsetzung folgt.)

»»M

„Knall-Menschen" und Papuas
auf Neuguinea.

Man erwartet, der Ausdruck bezeichne irgend einen

Papuastamm, der im Herzen dieser noch wenig durchforschten
Insel, ehemaligem deutschen,, heutigein holländischem und
englischem Kolonialbesitz, sein Menschenfresserdasein friste.
Aber dem ist nicht so. „Knall-Menschen" bedeutet die

Weißen. Der Ausdruck ist von den Ureinwohnern für sie

gefunden worden, die mit ihren Knallscheitern den Urwald
unruhig machen, die Wilden erschrecken und auf weite Ent-
fernungen vom Leben zum Tode befördern, die Bestände
an Paradiesvögeln und anderem Getiere ausrotten, um
Federn und Bälge gegen Dollars und anderes wertvolles
Geld umzutauschen, Steuern in Form von Kokosnüssen ab-
fordern und mit Gewalt erzwingen, „unsittlich" nacktgehende

kei clen l>spusz. i?e>' we!>en- oäer Meer-Vem».

Kinder in Missionsstationen abfangen und in Hosen hinein
stecken (was sie „Zivilisation" heißen), Ländereien mit
Stacheldraht und anderen Zäunen abgrenzen und als

„Eigentum" gegen die „unbefugten" Besucher mit der Büchse
verteidigen, die althergebrachten, heiligen Volksfeste und reli-
giösen Geheimriten abschaffen wollen, die Kopfjägerei unter-
sagen, die Männer- und Jünglingshäuser aufheben und die
soziale Schichtung in Clans und Gesellschaften durch ihre
„besseren" Ordnungen ersetzen.

„Knall-Menschen" — es klingt wie Hohn, so als ob das
Wort von einem witzigen oder geistreichen Papua erfunden
worden wäre, um den ganzen Schwindel der europäischen
Zivilisatoren zu kennzeichnen. Und doch ist es nur ein ge-
schauter und empfundener, plastischer und naiver Ausdruck
für das Kennzeichnende an den Bleichgesichtern, mehr nicht.

Der Basler Ethnologe Paul Wirz gibt uns in seinem
Buche „Dämonen und Wilde in Neuguinea"
einen Bericht über die Dinge, die er während eines Jahre
dauernden Aufenthaltes auf holländisch-neuguineischem Ge-
biete sah und erfuhr. Er schildert das Leben der Papuas,
ihre Sitten, Gebräuche, Anschauungen, Religionen, die unter
der Fuchtel der weißen Kulturträger jeden Tag mehr und
mehr verschwinden, und ohne es zu wollen übt er an dem
Tun der europäischen Eindringlinge sachliche, aber im Grunde
genommen bittere Kritik. Schließlich kommt uns die papua-
nische Bezeichnung für die Zivilisatoren „Knall-Menschen"
als treffliche Brandmarkung vor. Wir schämen uns schon
jetzt über ein Stück Weltgeschichte, das Leute unserer Rasse
fern im stillen Ozean machten und sind weniger mehr ge-
neigt, über die spanischen und portugiesischen Konquistadoren
mit verächtlichen Worten stolz zu schimpfen, etwa mit der
Ausrede, das seien eben mittelalterliche Menschen gewesen,
die so unmenschlich in Meriko und Peru wirtschafteten —
wir sehen ein, daß wir nichts gelernt und nur kein Jota
besser geworden sind, wenn es gilt, Besitz zu erobern und
ihn harmlosen Leuten mit weniger raffinierten Waffen weg-
zunehmen. n

Kurz und gut: bei unseren Antipoden (ungefähr) geht
eine Kultur eben unter. Was Wirz noch sah, ist schon heute
dort nicht mehr zu beobachten. Der Europäer dringt immer
tiefer ins Land ein, wo er einmal an der Küste festen Fuß
gefaßt hat. Es spielt sich das alte Spiel ab: ein Missionar
landet irgendwo, bekehrt und macht sich verhaßt — die
Wilden erschlagen ihn — die Kunde dieses Geschehnisses ge-
langt an die Heimatregierung des Getöteten — man ist in
seiner Ehre beleidigt und schafft Ordnung, indem man ein
paar Kriegsschiffe hinschickt und Marinesoldaten landet, die
die Wilden feierlich „bestrafen" und „richten". Dann setzt

man einen neuen Missionar ans Land, mit ihm einen Han-
delsmann und eine Schar Soldaten saint einem Regierungs-
Vertreter zum Schutze der „Kolonie". Das Geschäft ge-
deiht. Man gründet Farmen, wo Wilde als billige Ar-,
beiter „Beschäftigung finden", immer mehr Land im Um-
kreise der „Station" wird unfrei lind Besitz, die Wilden
ziehen sich in die Tiefe der Inseln zurück, womöglich ins
ungangbare Gebirge, wo sie am ungewohnteil Klima und
an den eingeschleppten Seuchen langsam aussterben.

Bekanntlich haben die Japaner die Insel Formosa
mit ihren wilden Kopfjägern dadurch zivilisiert, daß sie

Bombengeschwader über die Dörfer fliegen ließen und die

Ureinwohner so einschüchterten, daß sie sich ergaben.

So arg haben es zwar die Holländer aus Neu-
guinea nicht getrieben. Sie gehen langsamer und weniger
schmerzhaft vor aber sie gehen vor und setzen sich durch,
und was bei den Japanern eine F.age weniger Wochen
war, wird von den Holländern in Jahren stetiger „Arbeit"
erzwungen. Langsam, dafür um so sicherer und zuverlässiger.

Wirz sagt uns, daß die ansässigen Europäer und Chi-
nesen auf Neuguinea die Wild»n als Tiere betrachten. Denn
sie sind — sie waren es nicht von Anbeginn — in einem
kläglichen Zustande. Die meisten von ihnen leiden an Haut-
krankheiten und Geschwüren, und fast alle sind von einer
syphilisartigen Krankheit angesteckt. Diese kann sich bei den
rituellen Orgien und Festen äußerst günstig auf jedermann
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oerbreiten. Da h bie Regierung — gmar -aus

d)riftlidWitttid)en, nid)t etwas aus Ijugienifdjen
©rünben — gegen bie 3ulte mit großer Strenge
auftritt unb fie oerbietet, bebeutet für bie CrrtjaL
tung ber Papuas einen Schimmer non Hoffnung-
Doch bebeutet biefe Itnterbrüdung für ben SBiffen»
fcfjafter ben Untergang eines äuherft intcreffanten
3rorfd)ungsgebietes. Denn alle bie Sitten unb ®e»

brauche ber SBilben haben einen Sinn, ihnen liegt
ein woblbegrünbeter (frebanfengang 3ugrunbe.
SBir3 fudfte bie Biten lennen su lernen unb ihren
Sinn 311 0 erfteben, unb er fammelte non ben pri»
mitioen Sanbmertsgegenftänben, bie burd) eurn»

päifdje Srabritware perbrängt wirb.
Die itnaben, aber aud) bie Btäbdjen ber Ur=

einmobnet finb in oerfdjiebene Slltersflaffen eim
geteilt unb werben in befonberen Säufern erlogen.
Dabei wirb barauf geadftet, bah fie nadj jähre»
langem Sfernefeiu oon ihren eigentlidjen ©Item
unter ber Dbljut bes Blutterbrubers (BefterfdjeL
nung ehemaligen Btatriardjates) enf3ogen uitb ent»

frembet werben, ja, bah fie Btüiter unb Sdjwe»
ftem, be3U). Bätcr unb Brüder nidjt mebr lennen.

2B0311 biefer Brauch, bann uns ber gorfdjer
nidjt mitteilen. SBir oermuten, babiuter ftede bie
Sorge um bie fogenannte „Stblöfung" oon ben inäeftuöfen
fiiebesobjelten. Die Bfudjoanalpfe bat nadjgewiefen, bah
ftinber bie anbersgefchledjtlidjen ©Item als erfte Siebes»

objette wählen, unb in ben Beurofen jeigt es fid) oft, bah
3ur Beifeeit bie „Slblöfung" unoollftänbig gefchah — ber
betreffende Bienfdj ift bann nicht redjt fäbig 3ur Seirat mit
einer „fremden" Berfon, weit er unberouht nod) an feinem
erften Objelte bangt unb ibnt 3wangsmähig treu bleiben
muh- —

Die SBilben bauen biefem Sättgenbleiben auf hoppelte
SBeife nor, burd) bie oben gefdjilberte Slbfonberung, bie
fdjon in friiben Sahren beginnt, unb burd) rituelle fffefte,
wobei für eine ober mehrere Städjte ber Snjeft geftattet ift.
SBir betrachten ihn als oerabfdjeuungswiirbiges Berbredjen
— aber roenit wir Sitten unb ©ebräudje ber SBilben wiffen»
fd)aftlid) ftubiercn wollen, bann biirfen wir nur Tatfadjen
feftftellen unb fie 3U oerftehen oerfudjen.

Slm Bteraulefluh, unweit ber $ red e r i t £ e it b r i t
Snfel im Sübcn hoUänbifd) Beuguineas, liegt bie Station
Bt er au te. Bon biefem Zentrum aus unternahm SBiq
feine oft fehr gefährlichen unb befdjwerlidjen fahrten 311

SBaffer unb 311 Bande in bie papuanifdjeit Dörfer, oon ben

anfäffigen SBeihen meift fd)ntäl)Iidj im Sticfje gelaffett, weil

Bei den Papuas. Vorbcreitunflen zu einem Seft.

Bei den Papuas fiinlge Dema-Slguranten.

bie es nicht begreifen tonnten, bah femanb ihresgleichen
bie SBilben nidjt als S3eftien behandelte, unb weil er, ber
bie ©ebraudjsgegenftänbe wie Bteffer, Beile unb anderes
mehr wohlfeiler austaufdjte als feine „Brüder", als ge»

fährlicher Sonlürrent betrachtet würbe.
3n einer nörblid) oon Bteraute gelegenen Siebelung, in

llumbe, gelang ihm bie erfte Slnnäherung an bie SBilben,
unb er tonnte einem Bit us 3ufehen, beffen Sinn ihm oor»
läufig nod) oerborgen blieb. Denn ben SBilben ift oerboten,
über ihre ©ebeimtülte mit Sfrauen ober mit fremden 3U

fprechen. Der Demo, ein bämonartig gedachtes SBefen.
3U beffen ©fyren bas 3?cft ftattfinbet, würbe ben Berräter
beftrafen, unb 3war mit bem Tobe.

Trohbem gelang es bem go richer fpäter, oerfdjiebenc
Bülte 31t ergründen, unb wo er fid) als „Bîitroiffer" 3eigte,
fanb er fogleidj bas 3utrauen ber Bnpuaner, als ob er felber
311m betreffertbert Stamme gehört hätte. So hatte er ein»
mal ein Sdjwirrl)ol3 erhanbelt. Stls er oermuten lief), baf)
er beffen Bedeutung ertannt hatte, erfdjraten bie SBilben
3uerft unb baten itjn, bie S3ebeutung nicht oor ben SBeibern
311 oerraten, unb bann behandelten fie ihn als ihresgleichen
unb fdjeuten fid) nicht länger, ihn in ihr geheimes „SBiffen"
einsuweihen.

3u ihren geften sieren fid) bie SBilben, inbem
fie oorerft ihre Saare mit allerlei baftartigen ©e»
wädjfen oerlängern unb fo fledjten, bafj fie in
laugen dünnen, rutenförmigen Strähnen bis faft
auf ben 33obeit reichen. SUlerlei Sdjmud aus ge=
bem, SBufdjeln unb ben 3ähnen erlegter Tiere
wirb umgelegt, ber mit Barbentätowicrungen oer=
3ierte Sörper wirb mit allerlei Farben braftifd)
bemalt. Die Dema=Darfteller erhalten befonbere
phantaftifd)e itoftiime, bie erraten laffen, bah ber
itult 00m Dotemismus herftammt. Darunter oer»
fleht man ben ©laubett, bah bie SJienfdjen oon
gewiffen Tieren ober Bilanzen abftammen, bie
alfo ihre Uroäter bebeuten unb als foId)e oerehrt
werben.

S3eifpielsweife: ber Totem fei ber 3aguar. Siie»
rnanb barf, ber 3ur Totemgruppe bes 3aguars ge»
hört, bie fid) „Saguare" nennt, einen 3aguar töten,
benn bas würbe wie Batermorb beftraft. ©s be»
fleht ber ©laube, bah ber Saguar feine „©ntel"
fd)ühe unb nidjt angreife. 3u gewiffen 3eiten je»

boch wirb ein Saguar rituell getötet unb oon allen
Stammesgliebern währenb eines Heftes oerfpiefeu
(Totemmahh entfpred)enb bem diriftlidien SIbcnb»
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verbreiten. Daß die Regierung — Zwar aus
christlich-sittlichen, nicht etwas aus hygienischen
Gründen — gegen die Kulte mit großer Strenge
auftritt und sie verbietet, bedeutet für die Erhal-
tung der Papuas einen Schimmer von Hoffnung.
Doch bedeutet diese Unterdrückung für den Wissen-
schafter den Untergang eines äußerst interessanten
Forschungsgebietes. Denn alle die Sitten und Ee-
brauche der Wilden haben einen Sinn, ihnen liegt
ein wohlbegründeter Gedankengang zugrunde.
Wir; suchte die Riten kennen zu lernen und ihren
Sinn zu verstehen, und er sammelte von den pri-
mitiven Handwerksgegenständen, die durch euro-
päische Fabrikware verdrängt wird.

Die Knaben, aber auch die Mädchen der Ur-
einwohner sind in verschiedene Altersklassen ein-

geteilt und werden in besonderen Häusern erzogen.
Dabei wird darauf geachtet, daß sie nach jähre-
langem Fernesein von ihren eigentlichen Eltern
unter der Obhut des Mutterbruders (Nesterschei-

nung ehemaligen Matriarchates) entzogen und ent-
fremdet werden, ja, daß sie Mütter und Schwe-
stern, bezw. Väter und Brüder nicht mehr kennen.

Wozu dieser Brauch, kann uns der Forscher
nicht mitteilen. Wir vermuten, dahinter stecke die

Sorge um die sogenannte „Ablösung" von den inzestuösen

Liebesobjekten. Die Psychoanalyse hat nachgewiesen, daß
Kinder die andersgeschlechtlichen Eltern als erste Liebes-
objekte wählen, und in den Neurosen zeigt es sich oft, daß

zur Reifezeit die „Ablösung" unvollständig geschah — der
betreffende Mensch ist dann nicht recht fähig zur Heirat mit
einer „fremden" Person, weil er unbewußt noch an seinem
ersten Objekte hängt und ihm zwangsmäßig treu bleiben
muß. —

Die Wilden bauen diesen. Hängenbleiben auf doppelte
Weise vor, durch die oben geschilderte Absonderung, die
schon in frühen Jahren beginnt, und durch rituelle Feste,
wobei für eine oder mehrere Nächte der Jnzest gestattet ist.
Wir betrachten ihn als verabscheuungswürdiges Verbreche»
— aber wenn wir Sitten und Gebräuche der Wilden wissen-
schaftlich studieren wollen, dann dürfen wir nur Tatsachen
feststellen und sie zu verstehen versuchen.

Am Meraukefluß, unweit der F r ed e r i k - H e n d r ik-
Insel im Süden holländisch Neuguineas, liegt die Station
Merauke. Von diesem Zentrum aus unternahm Wirz
seine oft sehr gefährlichen und beschwerlichen Fahrten zu
Wasser und zu Lande in die papuanischen Dörfer, von den
ansässigen Weißen meist schmählich im Stiche gelassen, weil

Kei cien Papuas. Voibeiettungen 2U einem Lest.

kei Neu Nspu-is Kmlge Vema-Zigursnlen.

die es nicht begreife» konnten, daß jemand ihresgleichen
die Wilden nicht als Bestien behandelte, und weil er, der
die Gebrauchsgegenstände wie Messer, Beile und anderes
mehr wohlfeiler austauschte als seine „Brüder", als ge-
fährlicher Konkurrent betrachtet wurde.

In einer nördlich von Merauke gelegenen Siedelung, in
Kumbe, gelang ihm die erste Annäherung an die Wilden,
und er konnte einem Ritus zusehen, dessen Sinn ihm vor-
läufig noch verborgen blieb. Denn den Wilden ist verboten,
über ihre Geheimkulte mit Frauen oder mit Fremden zu

sprechen. Der De ma, ein dämonartig gedachtes Wesen,
zu dessen Ehren das Fest stattfindet, würde den Verräter
bestrafen, und zwar mit dem Tode.

Trotzdem gelang es dem Forscher später, verschiedene
Kulte zu ergründen, und wo er sich als „Mitwisser" zeigte,
fand er sogleich das Zutrauen der Papuaner, als ob er selber
zum betreffenden Stamme gehört hätte. So hatte er ein-
mal ein Schwirrholz erhandelt. Als er vermuten ließ, daß
er dessen Bedeutung erkannt hatte, erschraken die Wilden
zuerst und baten ihn, die Bedeutung nicht vor den Weibern
zu verraten, und dann behandelten sie ihn als ihresgleichen
und scheuten sich nicht länger, ihn in ihr geheimes „Wissen"
einzuweihen.

Zu ihren Festen zieren sich die Wilden, indeni
sie vorerst ihre Haare mit allerlei bastartigen Ee-
wüchsen verlängern und so flechten, daß sie in
langen dünnen, rutenförmigen Strähnen bis fast
auf den Boden reichen. Allerlei Schmuck aus Fe-
dern, Muscheln und den Zähnen erlegter Tiere
wird umgelegt, der mit Narbentätowierungen ver-
zierte Körper wird mit allerlei Farben drastisch
bemalt. Die Dema-Darsteller erhalten besondere
phantastische Kostüme, die erraten lassen, daß der
Kult vom Totemismus herstammt. Darunter ver-
steht man den Glauben, daß die Menschen von
gewissen Tieren oder Pflanzen abstammen, die
also ihre Urväter bedeuten und als solche verehrt
werden.

Beispielsweise: der Totem sei der Jaguar. Nie-
mand darf, der zur Totemgruppe des Jaguars ge-
hört, die sich „Jaguare" nennt, einen Jaguar töten,
denn das würde wie Vatermord bestraft. Es be-
steht der Glaube, daß der Jaguar seine „Enkel"
schütze und nicht angreife. Zu gewisse,? Zeiten je-
doch wird ein Jaguar rituell getötet und von allen
Stammesgliedern während eines Festes verspiesen
(Totemmahl, entsprechend dem ckristlicken Abend-
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maljl, bas aud) bem Sinn einer innigeit Bereinigung mit
dem „Bater"»©otte bat)» Badjber finbet eine gaft» und Bei»
nigUngs3eremonie ftatt, bem Dotemtiere toirb geopfert —
unb in früheren Reiten merben es toabrfdjeinlid) Bïenfdjen»
opfer getoefen fein, die matt ben 3aguaren ausfegte-

Siebten mir aber 3um gefte ber Bapuas 3urüd. Sdjoii
lange, beoor ber Dema»DarfteIler oorn Strande ber aus
bem Bufdje erfdjeint, tan3en ©ruppen oon Btannern unb
grauen jum Klange oon trommeln, bie fie mit fid) fdjlep»
pen, unb 3um ©efdjrei gebeimnispoller 2Borte, bereu Sinn
loieberum nur ©ingetoeibte tennen. Der Dan3 bauert bis in
bie tiefe Bad)t. X>ie Beute fcbtoiben, benn bas Drommeln
unb Jansen ift fefjr mübfam, bie Dema=giguranten treten
auf unb oerfdjtoinben toieber im Bufdje, 3roifd)ent)ineiit toirb
Sagofud)en oerfpiefen, ben'bie grauen bereitet haben unb
in Blättern anbieten, unb man taut Betelnüffe ober anbete
äbniid) roirtenbe Bflau3enteile. Sierauf gebt ber Dan3 roeiter
unb bört erft bann auf, roenn ber Biorgen graut unb fid)
alles in ben Bufd) ftiirjt, um bas geft mit einer Orgie 3»
beenbigen. ©s finbet mit einer äBilbbeit unb Seibenfdjaftlid)»
feit ftatt, oon bem fid) ber ©uropäer nur bann einen Begriff
madjen tann, roenn er oielleidjt einmal roäbrenb bes lebten
Brieges einen Sturmangriff mitmacbte ober beobad)ten
tonnte. (Sdjlub folgt.)

•I ~ — _ —

3d) îjatt' einen $ameraben
Sti33e oon F. P., 3ns.

©s jft Sonntag oor Bllerfeelen. 3n ber Btamnatte
broben, roo bas Dorf 3U ©nbe gebt, baben fid) bie alten
fnorrigen ftirfdjbäume mit ihrem leudjtenbften Bot gefdjmiidt.
bie Börthen unb Budjen bes naben looses roetteifem in

3artem ©olb unb fattem Braun, unb bie fernen 3uratoeiben
fcbimmern im buftigften Booemberglaft.

Da too bie immer fdjmäler toerbenbe Dorfftrabe ficb

in bas toeite Oberfelb oerliert, ftebt eine 3abUeid)e 3Jiemfd)cn=

menge oor einem ber älteften Säufer. Bland) einer ift
brunter, ber nicht in biefem Dorf geboren. Seine erftaunten
Blide oerraten, bab er bis jebt nur ben Deil ber Ortfdjaft
tannte, in betn fid) bas reiche Bertebrs» unb ©efcbäftsleben
abtoidelt, unb bab er biefes ibpllifdje gledlein ©rbe im
hochgelegenen Oberdorf beute 3unt erftenmal fiebt.

— Dod) ba toirb eine umflorte Sängerfabne um bie
lebte BSegbiegung getragen. Der Btännerdjor erfdjeint, um
einem gottbegnabeten Sänger bie lebte ©bre 311 ertoeifen.
©in Uneingeweihter hätte toobl glauben tonnen, es battöle
ficb um bas Begräbnis irgend einer politifdjen ober toirb
fcbaftlidjen ©röbe. Der Btann aber, ber jetjt in feinem
Sarge burd) bie niebere, raud)gefd)ioär3te Diire bes altale=
mannifcben Saufes in ben Sofraum getragen toirb, hatte ein

äuberft befdjeibenes unb einfaches SBefen an fid), unb er hat
fid) eigentlich in feinem gansen Sehen burd) nichts anberes
aus3eid)nen unb heroortun tonnen, als burd) feine tounber»
oolle Stimme.

3d) hatte ihn fd)on als gan3 tleinen Bmabett tennen
gelernt, ba unfere ©robmütter Scbtoeftern toarett unb faft
Saus an Saus im Dorfe toobnten. ©r tarn bie unb ba
abenbs 311 ans mit feiner ©robmutter, toenn biefe ihrer
Scbtoefter etwas 311 flogen ober eine grobe Beuigfeit an»

3Uoertrauen hatte. Da febe id) ihn grab nod) oor mir, toie

er bei einem folcben Befud) ben beiben alten grauen mit
wunberfdjöner, tlarer Stimme bas rührende Siebcben ootn
Sßaifenfinb fang unb bamit Ströme oon Dränen entfeffelte
bei feinen 3ul)örerinnen. 3d) tarn juft 00m Stalle her 3ur
Stüdjentüre herein mit meinem Onfel unb blidtc ooll Be=

wunberung auf ben taum oierjäbrigen Sänger, ber fid)
burd) unfer ©rfdjeinen gar nicht aus bent ©eleife bringen
lieb- Bis babitt hatte ich mid) ihm ftets überlegen gefühlt,
befotjbers toeil er lange nad) mir ben Bleitlirod hatte
ablegen bürfen. ©r benahm ficb aud) immer fo lintifd) in
unferer Stube, ja felbft in ber groben 3iid)e, too er feiten

3urtt Difd) tommen toollte, um mit mir 311 fpielen. ©r blieb
faft immer neben feiner ©robmutter auf ber Sol3tifte ant
wärmenden Ofenmäuercben fiben. ©benfo tonnte er bie ber»
ben Späffe meines allzeit fcheqenbeit O Ittels nicht oertragen
unb hatte einen Seibenrefpeft oor meiner fd)ön getleibeteu
Dante, toenn ficb deren ftattlidjc ©rfdjeinung grübenb int
Bahnten ber Stubentür 3eigte.

Bis toir bann im grühling 3ufammen in bie ©äggeli»
fcbule gehen mubten, ba 3eid)nete er fich fd)on am erfteit
Dage burd) allerlei Bor3üge aus. ©r blieb ruhig an feinem
Blähe fiben unb wendete teilt Buge oon ber fd)öiten flebrerin
mit ben rofenrotett SBangen, ben hocbgeioölbten fd)toar3èit
Bügenbrauen auf ber toeiben Stirn unb bem gläitsettb glatt»
gefdjeitelten Saar, fo bab ihn biefelbe uns als Bliifter
oorftellte. 2Bas ihn aber aud) in ben Bugen ber Btit»
fd)üler hod) erhob, bas toar feine tounberoolle Stimme,
mit welcher er nicht nur bie falbungsoolle Bebrerin ent»
3iidte, foitbern aud) bie Serrfchaften be Burt), bie Stifter
ber Sd)ule, faft täglich in bie Blaffe lodte. Btabame fafete
meinen fcbüdjtemen Jlameraben oft am itinn, blidte ihm
liebreid) in bie blauen Bugen unb ftreidjelte feine fdjmalen,
blaffen SBangett. 3eber oon uns gab fid) bann alle Blühe,
es ihm nad)3umad)en, unb fo tourben toir eine ausge3eid)nete
Singtlaffe. Bebft oielett Stirtber» unb Spielliebd)en brachte
uns bie Bebrerin fogar ein fraitaöfifdjes 2BiegenIiebd)en bet.
Bis Blonfieur be Burt) biefes 311m erftenmat hörte, legte er
feine würbeoolle Btaste ab unb oeqog fein ariftotratifches
©efid)t 3U einem gttäbigen Bäcbeln.

3n ber „red)ten" Schule battit, bei ber feinen, freund»
lidjeit grau Studi, ba fing unfer Sänger gan3 oon felbft
an, bie Begleitftimme ber Bebrerin nad)3uabmen. Bun
muhten toir oft 311 Saufe unfere Sdjullieber 3toeiftimtftig
ooriragen, unb alle betounberten feine ©efd)idlichteit, be=

fottbers meine ©robmutter, toeId)e felber auch eine fchmieg»
fame, oolle Bltftimme befeffen hatte. Sie tonnte es ab'ér
nie leiben, toetttt id) „angers", alfo Begleitung, fingen toollte.
Der Boobi foil, ber tarnt es beffer.

3nt 3toeiten unb britten Schuljabre, bei ber energifchett
grau Äiilling, ba ging's battit febon regelrecht 3uveiftimmig,
unb mit berechtigtem Stol3 führte biefe ihre deine Sänger»
fdjar oor bei Sd)ulbefud)ett unb am ©ramett. Bber auch
bie erfte fiehreritt tarn oft für ein SBeilchen hinüber in un»
fere Rlaffe, toenn toir ©efangsftunbe hatten unb bas SBalb»
tirchleinlieb fo lieblich ertönte. So bell toie ber Bobi tonnte
halt teiner bas ©lödlein nad>abmett. „3 d)a halt mini
guete Sänger nie oergäffe", fagte fie bann, toenn fie ebenfo
geräufchlos uiieber hinausging toie fie geîommen toar.

Bis toir im oierten Schuljahre 311 bent lebensluftigen unb
fangesfreubigen Öebrer Ritlling tarnen, ber uns manch froh»
lidjes Biebchen oorfibelte auf feiner ©eige, ba toaren toir
alle ooller greuben. Bber 0 toeh! Schon in ber 3toeiten
Singftunbe tourben Boten gebrillt. Um biefe fdjtoarsen 3lere
hatte fid) bisher mein ftamerab nicht oiel geflimmert, Unb
bie Bebrerinnen hatten es nid)t bemertt, ba fie toobl än»

nahmen, er als befter Sänger toerbe bie Boten fd)on tennen.
Der Bebrer aber entbedte feine Blöbe, unb id) toagte es
hier anfangs nod) nicht, ihm ooquflüftern. Der gibelbogeit
faufte auf ben mageren Biiden nieber, unb als toir am
Sdjlub ber Stunbe nod) einige Bieber fingen füllten, ba
hatte Bobert nod) nid)t ausgetoeint. Die Bieber tönten flcig»
lid) ohne unfern Sorfänger. Der Bebrer bebanbelte ihn
oon jebt an febr nad)fid)tig, um ihn nidjt 3U oerftimmen,
benn auch er tonnte fid) bem ©influb biefer feetenoollen
Stimme nicht ent3iehen. — 3m fünften unb fechften Schul»
jähr faben toir nod) immer Seite an Seite bei bent Bebrer
3oeI Beuenberger, unb fein ©.ramen oerging, ohne bab
toir 3toei etcoas 3um Beften gegeben hätten.

Damals toar in unferem Dorfe bas 2Beif)nad)ts= unb
Beujahrfingen nod) Btobe. 9Bir toaren nun alt genug unb
durften aud) mitmadjen. Bis fid) bie Btitfdjüler einige Dage
oorljer 3U gröberen unb tleiitcreu ©nippen oereinigten, taten
toir immer fo, als dürften toir, noch nidjt gain für ficher
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mahl, das auch den Sinn einer innigen Bereinigung niii
dem „Vater"-Gotte hat). Nachher findet eine Fast- und Rei-
Nigüngszeremonie statt, dem Totemtiere wird geopfert —
und in früheren Zeiten werden es wahrscheinlich Menschen-
opfer gewesen sein, die man den Jaguaren aussetzte.

Zehren wir aber zum Feste der Papuas zurück. Schon
lange, bevor der Dema-Darsteller vom Strande her aus
dem Busche erscheint, tanzen Gruppen von Männern und
Frauen zum Klänge von Trommeln, die sie mit sich schlep-

pen, und zum Geschrei geheimnisvoller Worte, deren Sinn
wiederum nur Eingeweihte kennen. Der Tanz dauert bis in
die tiefe Nacht. Die Leute schwitzen, denn das Trommeln
und Tanzen ist sehr mühsam, die Dema-Figuranten treten
auf und verschwinden wieder im Busche, zwischenhinein wird
Sagokuchen verspiesen, den die Frauen bereitet haben und
in Blättern anbieten, und man kaut Betelnüsse oder andere
ähnlich wirkende Pflanzenteile. Hierauf geht der Tanz weiter
und hört erst dann auf, wenn der Morgen graut und sich

alles in den Busch stürzt, um das Fest mit einer Orgie zu
beendigen. Es findet mit einer Wildheit und Leidenschaftlich-
keit statt, von dem sich der Europäer nur dann einen Begriff
machen kann, wenn er vielleicht einmal während des letzten
Krieges einen Sturmangriff mitmachte oder beobachten
konnte. (Schluß folgt.)
«>» " —»»» — —»»»

Ich hatt' einen Kameraden..
Skizze von L, Ins.

Es ist Sonntag vor Allerseelen. In der Marrmalle
droben, wo das Dorf zu Ende geht, haben sich die alten
knorrigen Kirschbäume mit ihren« leuchtendsten Rot geschmückt,

die Lärchen und Buchen des nahen Holzes wetteifern in

zartem Gold und sattein Braun, und die fernen Juraweiden
schimmern im duftigsten Novemberglast.

Da wo die immer schmäler werdende Dorfstraße sich

in das weite Oberfeld verliert, steht eine zahlreiche Menschen-
Menge vor einem der ältesten Häuser. Manch einer ist

drunter, der nicht in diesem Dorf geboren. Seine erstaunten
Blicke verraten, daß er bis jetzt nur den Teil der Ortschaft
kannte, in dern sich das reiche Verkehrs- und Geschäftsleben
abwickelt, und daß er dieses idyllische Flecklein Erde in«

hochgelegenen Oberdorf heute zum erstenmal sieht.

— Doch da wird eine uinflorte Sängersahne um die
letzte Wegbiegung getragen. Der Männerchor erscheint, um
einem gottbegnadeten Sänger die letzte Ehre zu erweisen.
Ein Uneingeweihter hätte wohl glauben können, es handle
sich um das Begräbnis irgend einer politischen oder wirt-
schaftlichen Größe. Der Mann aber, der jetzt in seinen«

Sarge durch die niedere, rauchgeschwärzte Türe des altale-
mannischen Hauses in den Hofraum getragen wird, hatte ei»

äußeM bescheidenes und einfaches Wesen an sich, und er hat
sich eigentlich in seinem ganzen Leben durch nichts anderes
auszeichnen und hervortun können, als durch seine wunder-
volle Stimme.

Ich hatte ihn schon als ganz kleinen Knaben kenne»

gelernt, da unsere Großmütter Schwestern waren und fast
Haus an Haus in« Dorfe wohnten. Er kain hie und da
abends zu uns mit seiner Großmutter, wenn diese ihrer
Schwester etwas zu klagen oder eine große Neuigkeit an-
zuvertrauen hatte. Da sehe ich ihn grad noch vor mir, wie
er bei einem solchen Besuch den beiden alten Frauen mit
wunderschöner, klarer Stimme das rührende Liedchen vou>
Waisenkind sang und damit Ströme von Tränen entfesselte
bei seinen ZuHörerinnen. Ich kam just vom Stalle her zur
Küchentüre herein mit meinem Onkel und blickte voll Be-
wuàrung auf den kaum vierjährigen Sänger, der sich

durch unser Erscheinen gar nicht aus dein Geleise bringen
ließ. Bis dahin hatte ich mich ihm stets überlegen gefühlt,
besoyders weil er lange nach mir den Meitlirock hatte
ablegen dürfen. Er benahm sich auch immer so linkisch in
unserer Stube, ja selbst in der großen Küche, wo er selten

zu««« Tisch korninen wollte, um mit mir zu spielen- Er blieb
fast immer ««eben seiner Großmutter auf der Holzkiste am
wärinenden Ofenmäuerchen sitzen. Ebenso konnte er die der-
den Spässe meines allzeit scherzenden Onkels nicht vertragen
und hatte einen Heidenrespekt vor meiner schön gekleideten
Tante, wenn sich deren stattliche Erscheinung grüßend im
Nahmen der Stubentür zeigte.

Als wir dann im Frühling zusammen in die Gäggeli-
schule gehen mußten, da zeichnete er sich schon am ersten
Tage durch allerlei Vorzüge aus. Er blieb ruhig an seinem
Platze sitzen und wendete kein Auge von der schönen Lehrerin
mit den rosenroten Wangen, den hochgewölbten schwarze»
Augenbrauen auf der weißen Stirn und dein glänzend glatt-
gescheitelte«« Haar, so daß ihn dieselbe uns als Muster
vorstellte. Was ihn aber auch in den Augen der Mit-
schüler hoch erhob, das war seine wundervolle Stimme,
mit welcher er nicht nur die salbungsvolle Lehrerin ent-
zückte, sondern auch die Herrschaften de Pury, die Stifter
der Schule, fast täglich in die Klasse lockte- Madame faßte
meinen schüchterne» Kameraden oft am Kinn, blickte ihn«
liebreich ii« die blauen Augen und streichelte seine schmalen,
blassen Wangen. Jeder von uns gab sich dann alle Muhe,
es ihn« nachzumachen, und so wurden wir eine ausgezeichnete
Singklasse. Nebst vielen Kinder- und Spielliedchen brachte
uns die Lehrerin sogar ein französisches Wiegenliedchen bei-
Als Monsieur de Pury dieses zum erstenmal hörte, legte er
seine würdevolle Maske ab und verzog sein aristokratisches
Gesicht zu einem gnädigen Lächeln.

In der „rechten" Schule dann, bei der feinen, freund-
lichen Frau Stucki, da fing unser Sänger ganz von selbst
an, die Begleitstimme der Lehrerin nachzuahmen. Nun
mußten wir oft zu Hause unsere Schullieder zweistimritig
vortragen, und alle bewunderten seine Geschicklichkeit, be-
sonders meine Großmutter, welche selber auch eine schmieg-
same, volle Altstimme besessen hatte. Sie konnte es abêr
nie leiden, wenn ich „angers", also Begleitung, singen wollte.
Der Roobi soll, der kann es besser.

Im zweiten und dritten Schuljahre, bei der energischen
Frau Kttlling, da ging's dann schon regelrecht zweistimmig,
und «nit berechtigtem Stolz führte diese ihre kleine Sänger-
schar vor bei Schulbesuchen und am Examen- Aber auch
die erste Lehrerin kam oft für ein Weilchen hinüber in un-
sere Klasse, wenn wir Gesangsstunde hatten und das Wald-
kirchleinlied so lieblich ertönte. So hell wie der Robi konnte
halt keiner das Glöcklein nachahmen- „I cha halt mini
guete Sänger nie vergösse", sagte sie dann, wenn sie ebenso
geräuschlos wieder hinausging wie sie gekommen war.

AIs wir iin vierten Schuljahre zu den« lebenslustigen und
sangesfreudigen Lehrer Külling kamen, der uns manch fröh-
liches Liedchen vorfidelte auf seiner Geige, da waren wir
alle voller Freuden. Aber o weh! Schon in der zweiten
Singstunde wurden Noten gedrillt. Um diese schwarzen Klere
hatte sich bisher mein Kamerad nicht viel gekümmert, Und
die Lehrerinnen hatten es nicht bemerkt, da sie wohl à-
nahmen, er als bester Sänger werde die Noten schon kennen.
Der Lehrer aber entdeckte seine Blöße» und ich wagte es
hier -anfangs noch nicht, ihn« vorzuflüstern. Der Fidelbogen
sauste auf den mageren Rücken nieder, und als wir am
Schluß der Stunde »och einige Lieder singen sollten, da
hatte Robert noch nicht ausgeweint. Die Lieder tönten kläg-
lich ohne unsern Vorsänger. Der Lehrer behandelte ihn
von jetzt an sehr nachsichtig, um ihn nicht zu verstimmen,
denn auch er konnte sich dem Einfluß dieser seelenvolle««
Stimme nicht entziehen. — Im fünften und sechsten Schul-
jähr saßen wir noch immer Seite an Seite bei den« Lehrer
Joel Leuenberger, und kein Gramen verging, ohne daß
«vir zwei etwas zum Besten gegeben hätten.

Damals war in unserem Dorfe das Weihnachts- und
Neujahrsingen noch Mode. Wir waren nun alt genug und
durften auch mitmachen. Als sich die Mitschüler einige Tage
vorher zu größeren und kleineren Gruppen vereinigten, taten
«vir immer so, als dürften «vir noch nicht ganz für sicher
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